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Ernst Hubeli
Neue Öffentlichkeiten, neue Privatheiten

Die Geschichte des europäischen Wohnungsbaus zeigt immer
dann ihre Zäsuren, wenn die Kluft zwischen gebauter Realität und
gesellschaftlichem Wandel zu gross wird. In diesem Zusammenhang

soll ein spezifisches entwerferisches Thema herausgegriffen
werden, das sich unmittelbar auf die Struktur von Einzelwohnung
und Siedlungsform bezieht: auf die Funktionen und Bedeutungen
des privaten und öffentlichen Aussenraumes, die heute - so die
These des folgenden Beitrages - keine Entsprechung in der
gebauten Realität finden.

Verbreitet ist bis heute die Vorstellung, dass Öffentlichkeit mit
räumlichen, architektonischen Mitteln herstellbar wäre. Historische

Referenzen — seien es «Plätze», «Höfe» oder «Zentren» — sind
dabei Synonym für urbane Schmelztiegel. Anderseits dient das

Einfamilienhaus nach wie vor als Inbegriff der Privatheit - im
besonderen der Privatgarten (auch wenn er — wie im Massenwohnungsbau

- zu einem Geviert verkümmert, das der freien
Einzeltierhaltung ähnelt).

Der öffentliche wie der private Raum ist heute — mehr denn je

- Verkaufsargument auf dem Wohnungsmarkt, der mit unerfüllbaren

Wünschen spekuliert: mit dem «Platz» wird ein öffentliches
Dorf- oder Stadtleben versprochen, mit dem «Zentrum» eine
urbane Infrastruktur, mit dem «Hof» Bewohnergemeinschaftlichkeit,
mit dem «Privatgarten» wird schliesslich ein Naturreich angepriesen.

Begriffe des Städtebaus, um die einst der CIAM Debatten
entfacht hat, sind aber nicht bloss als Surrogat kommerzialisiert, sie

haben an räumlicher und architektonischer Relevanz verloren, so
wie sich die Funktionen und Bedeutungen von Öffentlichkeit und
Privatheit gewandelt haben. In diesem Zusammenhang sollen

einige Thesen zur Diskussion gestellt werden. Zudem dokumentieren

einzelne Wohnbauten und Projekte unterschiedliche
Positionen zu den aufgeworfenen Fragen.

Ist die Öffentlichkeit zerstört?
In der zeitgenössischen städtebaulichen Literatur steht die

Zerstörung von öffentlichen Räumen im Vordergrund der Erörterung
und der Kritik. Diese unterstellt - stillschweigend oder
postulierend —, dass die Zerstörung von öffentlichen Räumen mit dem
Verlust an Öffentlichkeit gleichzusetzen sei. Belegt wird dieser

Zusammenhang mit historischen Analogien und epochenübergreifenden

Vergleichen: in der Vergangenheit — vor allem im städtischen

Leben des 19. Jahrhunderts - habe es «mehr» Öffentlichkeit
gegeben als heute. Als Befund gelten die Plätze mittelalterlicher
Städte oder Passagen im Paris des 19. Jahrhunderts.

Diese verbreitete Auffassung kann weder historischen noch

zeitgenössischen Recherchen standhalten. So wenig wie
Stadträume eine zeitlose öffentliche Bedeutung haben, so wenig kann
eine automatische Wechselwirkung zwischen öffentlichem Raum
und öffentlichem Leben nachgewiesen werden. So waren etwa
«Plätze» — weder in der Vergangenheit noch in der Gegenwart —

per se Schmelztiegel des öffentlichen Lebens. Vielmehr haben sie

spezifische Funktionen erfüllt, die sich jeweils den Erwartungen
und Erfordernissen der Zeit angepasst haben, sei es als Metapher
der Demokratie, der Macht einer Elite oder der Staatsmacht, sei es

als Markt- oder Exerzierplatz, sei es als bloss leerer Raum oder
Parkplatz.

Öffentlichkeit und öffentliche Räume haben ihre eigene
Geschichte; sie haben sich schon früh verselbständigt. Dass dennoch
Räume und Orte vergangener Epochen als Massstab und Vorbild
für die «Herstellung» gegenwärtiger Öffentlichkeit herangezogen
werden, scheint ein Zeitgeistphänomen: die historisch verklärenden
Rückblicke überblenden nicht nur aktuelle Realitäten sozialer und
urbaner Entwicklungen; sie verbinden sich mit einem Kulturpessimismus,

der zur historisch beschönigenden «Fälschung» neigt. In

Wohnbau, Graz-Strassgang, 1994;
Architekten: Florian Riegler und
Roger Riewe, Graz.

Das Wohnhaus hat nur einen
minimalen Sockel, eigentlich nur eine
Schattenfuge über der
erdgeschossigen Bodenplatte. Alle
Wohnungen sind - hinsichtlich ihres
Aussenraumes - gleichwertig, mit
französischen Fenstern ausgestattet.
Der Gartenbereich ist «no-man's
land».
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¦ Immeuble d'habitat,
Graz-Strassgang, 1994.
L'immeuble ne possede qu'un socle

minimum, c'est-ä-dire un rebord
de faible importance sur la plaque du
rez-de-chaussee. Tous les logements
concernant les surfaces exterieures
sont de meme importance, et
equipes de fenetres frangaises. La

zone du jardin est «no-man's land».

¦ Graz-Strassgang
residential building, 1994
The building has a minimal base, little
more than a keyed jomt over the
floor slab on the ground floor. All the
apartments have an equal amount
of external space and are equipped
with French Windows. The garden
area is "no-man's land". I I
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